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Nr. 65 Halle a. S., Donnerstag den 17. März 1892. 3. Jahrg.
I Arbeiter Genoſſen? Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Wier! D

Deutſcher Reichstag.
194. Sitzung vom 15. März, 12 Uhr.

Die dritte Beratung der Krankenkaſſennovelle wird fortgeſetzt. Das
Haus tritt in die Spezialdiskuſſion. Die Zahl der vorliegenden An
träge hat ſich noch um 4 vermehrt.

8 1 des Geſetzes ſetzt feſt, welche Kreiſe von Perſonen der Ver
sten ur erſicherung gegen Krankheit unterliegen ſollen; durch

eſe Novelle wird dieſe Verpflichtung auf alle im Handelsgewerbe
gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigten Perſonen ausgedehnt.

Die Abgg. Buhl und Gutfleiſch beantragen dagegen die Einſchal
tung folgenden Zuſatzes im 8 1: „Handlungesgehilfen und Lehrlinge
unterliegen der Verſicherungepflicht nur, ſofern durch Vertrag die
ihnen nach Art. 60 des deutſchen Handelsgeſetzbuches zuſtehenden
Rechte aufgehoben oder beſchränkt ſind.“

Abg. Goldſch midt (freiſ.) bittet, dem Antrag Buhl. Gutfleiſch zu
zuſtimmen. Bei einem Minimalgehalt des Handlungsgehilfen von
900 M. erhalte er für 6 Wochen immer noch mehr als ihm die
Krankenkaſſe bieten könne.

Abg. Buhl (natl.) empfiehlt ebenfalls die Annahme des Antrags
als einer geeigneten Vermittelung zwiſchen den entgegenſtehenden
Auffaſſungen.

Abg. Singer (ſoz.): Seine Partei halte die Konſtituierung des
Verſicherung zwanges auch für die Handlungsgehilfen für durchaus
notwendig trotz der Zahlen, welche der Abg. Goldſchmied beige-
bracht habe.

Abg. Hitze (Zentr.) befürwortet einen zu 8 3 geſtellten Antrag,
wonach Handlungsgehilfen und Lehrlinge, auf welche die Voraus
ſetzungen des Antrags Gutfleiſch-Buhl nicht zutreffen auf ihren An
rag von der Verſicherungspflicht zu befreien ſind.

iniſterialdirektor Lohmann: Die Annahme, daß das Minimal-
gehalt eines Handlungsgehilfen 900 M. betrage, ſei unberechtigt. Er
müſſe daher der beantragten Aenderung widerſprechen, es würde da
durch nur eine neue Ungleichheit geſchaffen.

Abg. Gutfleiſch erklärt, daß für ihn das Hauptmoment für den
Antrag der ſei, daß man bei der abſoluten Unterſtellung der Hand
lungsgehilfen und jungen Kaufleute unter das Geſetz die rechtliche
Stellung derſelben gegen den jetzigen Zuſtand erheblich verſchlechtern
würde. Er ſehe die Krankenverſicherung lediglich als etwas Sub-
ſidiäres an.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Hirſch, Möller, Eberty,
Freiherr v. Stumm und Sing er ſchließt die Diskuſſion. Der An
trag Buhl-Gutfleiſch wird von einer aus den Freiſinnigen, der Reichs
partei und einigen Nationalliberalen, Deutſchkonſervativen und Zen-
trumsmitgliedern beſtehenden g ringen Mehrheit angenommen; mit
dieſer Aenderung gelangt S 1 darauf faſt einſtimmig zur Annahme.

S 2 ſtatuiert die Befugniſſe der Gemeinden und weiteren Kommunal
verbände, durch Statut die Geltung des Geſetzes auf Kommunal
beamte, ſoweit deren Arbeitsverdienſt an Gehalt oder Lohn 62 M.
für den Arbeitstag nicht überſteigt, auf Familienangehörige der Ver
ſicherten, auf die Hausinduſtriellen und auf die land und forſtwirt
ſchaftlichen Arbeiter auszudehnen.

Die Abgg. Gutfleiſch, Merbach, Möller, v. d. Schulenburg und
v. Strombeck (freie Kommiſſion) beantragen, in Anſehung der Kom
munalbeamten die Einſchränkung „ſoweit ihr Arbeitsverdienſt nicht
mehr als 62/, M. für den Arbeitstag beträgt“ zu beſeitigen.

Abg. Graf Holſtein beantragt die Ausdehnung der Fakultät auf
die Dienſtboten und das Geſinde und hat dieſem Prinzipalantrage
entſprechend eine Reihe weiterer Anträge vorgelegt, welche das Geſetz
mit dieſer Erweiterung in allen ſeinen Einzelheiten in Einklang
bringen ſollen.

Miniſterialdirektor Lohmann erkennt an, daß dieſe Anträge mit
roßer Sorgfalt ausgearbeitet ſeien, hegt aber doch Zweifel daran,daß dieſelben für alle denkbaren Möglichkeiten Fürſorge treffen.

Die Abgg. Eberty und Hirſch beantragen, die Anrräge Graf Hol-

Jan n die Kommiſſion zurückzuverweiſen. Der Antrag wird ab
gelehnt.

Abg. Eberty hält es für unmöglich an dieſer Stelle, in dritter
Leſung, einen Antrag von ſo weitgreifenden Folgen hier im Plenum
zu erledigen.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.) befürwortet die Annahme des Antrags;
mit Ausnahme von Hamburg ſeien die Dienſtboten im ganzen Deutſchen
327 ſchlechter geſtellt, als ſie es unter dem Krankenkaſſengeſetz ſein
würden.

Die Abgg. Hitze und v. Stumm richten mit Rückſicht auf die
Geſchäftslage des Hauſes und auf die Schwierigkeit der Materie an
den Grafen Holſtein das Erſuchen, den Antrag für jetzt zurückzuziehen
und entweder eine Reſolution gleichen Jnhalts einzubringen oder die
Regelung der Krankenverſicherung der Dienſtboten bei den einzelnen

Regierungen anzuregen. eDer Antrag Graf Holſtein wird gegen eine Minderheit, beſtehend
aus den Sozialdemokraten und etwa der Hälfte der Deutſchkonſer
vativen und Nationalliberalen, abgelehnt. 8 2 wird im weſentlichen
unverändert angenommen. Die 88 2a, 2b, 3a, 3b, 4, 5a, werden
ohne Debatte mit einer Reihe lediglich redaktioneller Amendements
der Abgg. Gutfleiſch und Genoſſen angenommen.

Nach 8 6 iſt als Krankenunterſtützung freie ärztliche Hilfe und
Arzenei, ſowie ein Krankengeld zu gewähren.

Abg. v. d. Schulenburg beantragt folgende Einſchaltung in den 8 6:
„Die Hilfe von Nichtärzten iſt von der Kaſſe zu bezahlen, wenn

dieſe Hilfe in Notfällen hat angerufen werden müſſen. Jm Zweifel
entſcheidet dieſerhalb die Aufſichtsbehörde.“

Der Antragſteller befürwortet die Annahme dieſer Einſchaltung
unter Bezugnahme auf die über die Zulaſſung von Nichtärzten in der
zweiten Leſung ſtattgehabten Debatte.

Miniſterialdirektor Lohmann: Die Annahme des Antrags würde
die Kaſſe in ſehr unerwünſchter Weiſe beſchränken. Auf die Frage,
ob unter ärztlicher Behandlung nur die Behandlung durch einen
approbierten Arzt zu verſtehen iſt, wolle er ſich hier nicht einlaſſen.

Abg. Buhl empfiehlt die Annahme des Antrags v. d. Schulenburg.
Abg. Höffel beantragt, die einleitenden Worte des Antrags wie

folgt zu faſſen: „Die Hilfe von der Kaſſe nur dann zu bezahlen,
wenn“ u. ſ. w.

Nach weiteren Ausführungen der Abgeordneten Eberty, Wurm, Hitze
und Virchow wird die Debatte geſchloſſen. Abg v. d. Schulenbprg
nimmt den Antrag Höffel in ſeinen Antrag auf und ändert außerdem
den Wortlaut dahin, daß die untergeordneten Hilfeleiſtungen nicht
unter die Vorſchrift fallen ſollen. Die Abſtimmung bleibt zweifelhaft.
Für den Antrag ſtimmen die beiden Parteien der Rechten, die National
liberalen und ein Teil der Freiſinnigen; gegen den Antrug die übrigen
Anweſenden. Die Zählung ergiebt die Ablehnung des Antrags mit
105 gegen 104 Stimmen.

Die Beratung wird hierauf abgebrochen.
Der Präſident verlieſt ein Telegramm des heſſiſchen Staatsminiſters

Finger, welches dem Hauſe den wärmſten Dank des Großherzogs
Ernſt Ludwig für die Kundgebung aus Anlaß des Ablebens des Groß
herzogs Ludwig 1V. ausſpricht.

Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Fortſetzung der Beratung.)
Schluß 5 Uhr.

Bolitiſche Aeberſicht.
Ueber Eugen Richters ſozialdemokratiſche Zukunfts-

bilder urteilt der „Evang. kirchl. Anz. „Es iſt an
ſich ſchon ein bedenkliches Unternehmen, wie die Geſchichte
aller Zeiten lehrt, die Gegner, welche bekämpft werden ſollen,
als verächtliche Narren hinzuſtellen und ſodann mit billiger
Theorie niederzuboxen. Von allen Formen der Be
kämpfung ſozioliſtiſcher Bewegungen dürfte wohl keine ſo

unglückſelig ſein als die, ſie zu verhöhnen und als alberne
Beſtrebungen darzuſtellen. Auch nicht ein einziger weſentlicher
und ſachlich gewichtiger Einwurf gegen die Tendenz des
Sozialismus iſt in ſeinem (Richters) grünem Maſſenheftchen
u finden.“ „Was ſoll man nun dazu ſagen, wenn im
ichterſchen Zukunftsſtaat der Reichskanzler ſeinen Abſchied

nehmen muß, weil er ſich nicht ſelbſt die Stiefel wichſt und
die Knöpfe annäht, oder wenn ſeinem Nachfolger die eigene
Frau im Parlament Oppoſition macht. Der Maßſtab für
ſolche Witze würde nur in den Pauſen bei Renz und Schumann
zu haben ſein Wo fiände ſich in den ſozialiſtiſchen
Forderungen eine ſolche mechaniſche Anwendung der ffe
der Verſtaatlichung, Produktion und Konſumtion, öffentliche
Erziehung und Arbeitsanweiſung Wenn Herr Richter das
alles aus den grundlegenden Werken der ſozialdemokratiſchen
„Väter“ hervorgeleſen hat, ſo müſſen wir ihm mit Nachdruck
wiederholen: Dieſe Schriftſteller von Marx bis Bebel ſind
wirklich keine Jdioten, und wer das behauptet, der fällt in
ſeine eigene Behauptung.“ Patriotismus und Religion
würden nach den Andeutungen des Verfaſſers, ſo weit ſie
aus ſeiner Satyre verſtanden werden können, doch höchſtens
dazu da ſein, als ſubalterne Mächte das eigentliche Heiligtum
der Nation und der Menſchheit zu hüten, nämlich das
Kapital.“ (Wie ſollte es denn auch anders ſein

Ueber den Grund, warum Richters Buch gleichwohl „Erfolg“
hatte, ſagt der Verfaſſer: „Jn gewiſſem Sinne ſind wir
armen Menſchenkinder alle Kapitaliſten. Der eine will es
werden, der andere will es bleiben. Der Mammonismus
regiert die Welt Hunderttauſend (7) Leſer aus dem
kleinen Bürgerſtande werden bei der Geſchichte vom Sparbuch
der fleißigen Agnes entſetzt zuſammenfahren und Herrn Richter
dankbar für ſeine Warnung vor dem Zukunftsſtaat applaudieren.
Denn auch ſie haben Sparbücher. Wehe aber, wenn ſie
einmal dahinter kommen ſollten, daß ſie ihr Sparbuch auch
als Sozialdemokraten behalten dürfen, und wenn man ihnen
nachweiſen würde, daß ſie künftig noch mehr einlegen ſollen
als jetzt. Wo wird dann Herrn Richters Warnung bleiben

Zur Todesſtrafe. Wir berichteten kürzlich von der
grauenvollen Hinricht ung eines Mörders in Stade.
Von einer ähnlichen Menſchenſchlächterei wird aus London
wie folgt berichtet:

„Der engliſche Henker James Berry hat dem Miniſter des
Jnnern, Matthews, ſeine Entlaſſung eingereicht. Gekränkte
Amtsehre bildet den Beweggrund dieſes Schrittes. Nach
einer kürzlich erlaſſenen Verordnung ſoll nämlich der Ge
fängnisarzt die Tiefe des Falles beſtimmen, den der Delin
quent bei der Hinrichtung, wenn die Fallthüre niederſchnappt,
zu erleiden hat. Vor einigen Wochen fand eine Hinrichtung
im Kirkdale- Gefängnis in Liverpool ſtatt. Berry hatte an
geordnet, daß der Strick 3 Fuß lang ſein ſollte, Dr. Barr
aber beſtimmte die Länge auf 6 Fuß 8 Zoll. „Schon
recht,“ ſagte Berry, „wenn aber der Kopf vom Rumpfe ge
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75) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Valerie ſah ein wenig zu ihm auf, ihre Augen trafen zu
ſammen und hierauf ſchwanden ihnen die Sinne und alles
verſank um ſie her. Sie ſprachen kein Wort und doch hatten
ſie einander ſchon ſo viel geſagt. Sie hielten ſich noch immer
an den Händen, ſie wußten nicht wie lange ſchon, aber dieſe
engverſchlungenen Hände hatten nur mehr ein Gefühl, die
Rerven darin ein gemeinſames Empfinden, ſo ſchien es
wenigſtens, ſie wußten nicht, welches die eigene, welches die
Hand des anderen war, es war als wenn ſie einem Leibe
angehörten. Da raſchelte es in den Zweigen. Erſchreckt
fuhren ſie auseinander ein Nußhäher war aufgeflogen. War
es ſonſt nichts, kam niemand Nein. Die Sonne brach in
ihrem vollen Glanz in den Wald herein, und die Vögel
ſangen einen tauſendſtimmigen Freudenchor.

Sie waren wieder zuſammengetreten verſchämt zwar,
zagend, aber doch. Sie faßten ſich wieder an den Händen
und dann gingen ſie, ohne ſich vorher darüber beſprochen zu

haben, dem alten Gebäude zu.
Noch immer lag der Tau wie ein ſilberner Nebel über

den zarten Gräſern am Wege. Stefan ſah beſorgt nach ihren
Füßen. Die Beſchuhung ſchien dicht zu ſein und doch war
das Stiefelchen ſo zierlich, der Fuß erſchien darin klein und
wunderbar ſchön geſormt. Sie bemerkte ſeine Bewunderung,
ſie errötete und beſchleunigte in etwas ihre Schritte. Bald
hatten ſie das Portal erreicht. Sie kamen in den Korridor,
aber ſie wandten ſich nicht der Treppe zu; weshalb auch
dieſen gefährlichen Weg nehmen Sie betraten die Halle.
Durch ein hohes Bogenfenſter fiel ein breiter Sonnenſtrahl
herein, und ihre Tritte ſcheuchten millionen von Staubatomen
auf, die in der Beleuchtung ſichtbar durcheinander tanzten.

Sie gingen den Strahl, dem Fenſter zu. Von dieſem Licht
meer umwogt erſchienen die jugendlichen Geſtalten noch ver
ſchämter. Sie ſahen es und fühlten ſich ſelig bewegt beide
waren zum erſtenmale ergriffen von den Offenbarungen der
Liebe. Sie flüchteten in die Tiefe der Fenſterniſche, dort
ſank Valerie auf die Steinbank. Stefan von einem Taumel
erfaßt, lag alsbald zu ihren Füßen, ſeine heißen Arme um-
ſchlangen den zarten Leib des Mädchens und ſein Haupt
ruhte in ihrem Schoße. Sie legte die Hände an ſeinen
Hals, um ihn abzuwehren, um ihn zurückzudrängen, aber ſie
blieben an ſeinem Halſe. Die Sonnenſtäubchen tanzten laut
los über ſie hin, ſonſt rührte ſich nichts. Endlich hob Stefan
das Haupt und ſah zu ihr empor. „Du liebſt mich, Valerie
Seine Stimme erklang wie Orgelton in dem hohen, leeren
Gewölbe. Jhr Arm ſchlang ſich noch inniger um den weichen
Hals. „Biſt Du Dir es auch bewußt, Valerie, daß dieſe
Stunde Dich mir verbindet fürs ganze Leben

„Jch weiß es,“ ſagte ſie ziemlich feſt.
„Jch gehe vielleicht unter in dem Kampfe, dem ich entgegen

gehe, wenn ich aber zurückkehre, ſo wirſt Du mein ſein
„Ja,“ ſagte ſie, „ich will keinem angehören als Dir, denn

ich liebe keinen als Dich.“
„Valerie,“ rief er, es klang wie Jubelton, „Du ſollſt es

nicht bereuen! Weißt Du auch, welche Kraft, welche Zu
verſicht Dein großmütiges Lieben in meine Seele legt! Meine
Ziele werden höher, mein Ehrgeiz unerſättlich. Jch will Dich
glücklich machen und mich, und dieſer Wille ſcheint mir all
mächtig! Glaube mir, vertraue mir.“

Sie ſah ihm mit einem ſchönen, ſanften Ausdruck in die
Augen. „Jch glaube Dir, Du haſt mehr Geiſt und mehr
Kraft ruht in Dir als in einem Dutzend anderer.“

Sein Antlitz leuchtete auf in freudigem Stolz. „Der Krieg
kann nicht lange dauern,“ ſagte er, „bald bin ich meinen
Studien wiedergegeben, dann will ich arbeiten, Tag und

Nacht, nimmer ermüden, nimmer verzagen, denn es gilt Dich
zu verdienen

Sie lächelte. „Auch ich will Dich verdienen,“ ſagte ſie in
glücklicher Verſchämtheit. „Jch bin bisher ein träges Dinggeweſen, jetzt will ich arbeiten lernen, vielleicht Paar er

werben. O auch ich will ſtark ſein, und mutig, ſo wie Du!“
Es flog ein Schimmer von Enthuſiasmus über dies liebens-
würdige Geſichtchen. „Und glaube nicht, daß ich viel
verlangend und verwöhnt bin,“ fuhr ſie mit reizender Schalk
haftigkeit fort. „O nein, meine Eltern haben gar beſcheidene
Mittel, es ſieht nur ſo aus, als ob wir etwas hätten. Weißt
Du, Papa und Mama halten auf das Aeußerliche, auf den
Glanz. Auch ich kleide mich elegant, aber dieſen Putz ſchickt
mir meine Tante, die reich iſt, und die mich liebt. Aber
ich habe oft genug gehungert und werde es noch öfter thun.“
Sie lachte.

Er fühlte ſich hingeriſſen, er umſchlang ſie, und in langen,
langen Küſſen tauſchten ſie die Gluten ihrer Liebe. „Du ge-
hörſt mir,“ ſagte er dann.

Die junge Braut ſenkte demütig und verſchämt den Kopf.
„Du gehörſt mir und keinem ſonſt!“ wiederholte er ein

dringlicher.
Sie nickte. „Und Du mir und keiner ſonſt.“ Sie zog

einen kleinen ſchmalen Goldreif mit einem blauen Stein vom
Finger und ſteckte ihm denſelben an.

Er küßte den Ring. „Den laſſe ich nimmer,“ ſagte er,
„aber was gebe ich Dir dafür Meinen Ring kannſt Du
nicht tragen, der iſt Dir viel zu groß

Sie beſann ſich einen Augenblick, dann ſtreckte ſie lang
ſam den Finger aus und deutete auf die Blüten an ſeiner
Bruſt. „Gieb mir die Kuwwen hier,“ ſagte ſie, „ich will ſie
mir bewahren.“ (Fortſetzung folgt.)

S



trennt wird, ſo werde ich niemals wieder einen Menſchen
hängen.“ Der erfahrene Henker, welcher ſchon 200 Hin-

vollzogen hat, behielt recht. Der Delirquent wurde
buchſtäblich geköpft. Das Entlaſſungsgeſuch beweiſt, daß es
James Berry mit ſeiner Drohung ernſt war. Um aber nicht
müßig zu ſein, will er Vorleſungen über die Todesſtrafe
halten. Man ſagt, daß er jetzt zum Gegner derſelben ge
worden iſt. Ein amerikaniſcher Jmpreſario hat Berry an

blich ſchon 145 000 Dollars für 20 Vorleſungen in denVerenigeen Staaten geboten. Außerdem beabſichtigt er ein

Buch zu veröffentlichen, in welchem er ſeine grauſigen Er
fahrungen ausführlich niederlegen will.

Wohlthuend hebt ſich davon eine Statiſtik über die
Todesſtrafe in der Schweiz ab: Jn dem ſoeben er
ſchienenen Werk von Prof. Stooß über Grundzüge des
chweizeriſchen Strafrechts“ findet ſich folgende Zuſammen
ellung, welche angiebt, wann in den einzelnen Kantonen die

Todesſtrafe bis jetzt zum letztenmal in Anwendung gekommen
iſt: Waadt 1868, Luzern 1867, Zürich 1865, Aargau 1863,
Appenzell A.-Rh. 1862, Genf 1862, Bern und Uri 1861,
Teſſin 1857, Solothurn 1855, Thurgau 1854, Baſelland
1851, Appenzell J. Rh. 1849, Zug, Graubünden und Schaff
hauſen 1847, Unterwalden ob dem Wald 1846, St. Gallen
1843, Wallis 1842, Schwyz 1839, Glarus 1836, Neuen
burg 1834, Freiburg 1832, Baſelſtadt 1819, Unterwalden
nid dem Wald 1781.

Neue Majeſtätsbeleidigungen. Die ſozialdemokratiſche
„Elſaß Lothringiſche Volkszeitung“ wurde wegen Abdrucks
des Artikels der Frankfurter Zeitung“ „Gekrönte Worte“
beſchlagnahmt. Jn Kanſtatt wurde, wie die „Neckar-
Zeitung berichtet, ein junger Braſilianer, der ſich
dort ſtudienhalber aufhält, wegen Beleidigung des Kaiſers
zur Haft gebracht.

Die Lockſpitzelei des Herrn v. Bismarck. Der „Köl
niſchen Zeitung“, welche ſich ſo ſehr über die gegen ſie
und einige andere Ordnungsblätter gerichteten Majeſtäts-
beleidigungsprozeſſe entrüſtet, lieſt ein Pariſer
Blatt folgende Charakteriſtik

„Zwanzig Jahre lang hat ſie in Europa dem Herrn
v. Bismarck als Lockſpitzel gedient. Zwar ſtand ſie darin
nicht allein, aber von allen, die dieſes traurige Handwerk be
trieben, war keine höhniſcher, hochmütiger, ruhm-
rediger. Als Herr v. Bismarck in ſeiner Allmacht an allen
Ecken und Enden Deutſchlands die Angriffe auf ſeine Perſon
verfolgen ließ, da jubelte die „Kölniſche Zeitung“. Aller-
dings jene Blätter, die damals mit den Gerichten zu thun
hatten, waren katholiſche, fortſchrittliche, polniſche, ſozialiſtiſche,
alſo Feinde. Daher Zeter über ſie! Aber in ihrem Bis-
marckſchen Knecht sſinne hatte die alte Zeitung doch das
Sprichwort vergeſſen: Heute mir, morgen dir! Und dieſe un
heilvolle Achtloſigkeit rächt ſich jetzt an ihr.“

Wir gehören nicht zu denen, die aus Rachſucht der Köl-
niſchen Geſinnungs H. ihren Majeſtätsbeleidigungsprozeß
ſchadenfroh gönnen. Aber verdient hat ſie es reichlich,
daß das zitierte Sprichwort an ihr in Erfüllung geht. Die
politiſche Erbärmlichkeit, die Geſinnungslumperei wird ſtets
von dieſem Los erreicht.

Laurent Verrycken F. Der Bruüſſeler „Peuple“ zeigt
den Tod eines der Veteranen der belgiſchen Arbeiterbewegung
an, L. Verryckens, der ſeit Anfang der ſechziger Jahre mit
de Paepe, Brismée u. a. hervorragend thätig war. Jn der
Jnternationalen Arbeiter Aſſoziation neigte er eine Zeit
lang zu den Bakouniſten, kam jedoch bald von ſeinem Jrr
tum zurück und iſt einer der Gründer der ſozialiſtiſchen Ar
beiterpartei Belgiens, die, nachdem die belgiſchen Arbeiter ſich
von den anarchiſtiſchen Hirngeſpinſten freigemacht haben, ſich
ſo geſund und kräftig entwickelt und in dem jetzigen Kampf
um das allgemeine Wahlrecht ihre Tüchtigkeit zeigt.

Das Dokument, mittelſt deſſen der Exkönig Milan frei
willig und für immer der Mitgliedſchaft des ſerbiſchen Königs
hauſes, ſowie allen Rechten und Pflichten entſagt, welche mit
dieſer Mitgliedſchaft nach der Verfaſſung und den Landes
geſetzen verknüpft ſind, liegt nun im Wortlaut vor. Milan
thut noch mehr, er entſagt auch der ſerbiſchen Staatsbürger-
ſchaft, ſowie allen Rechten, welche dieſelbe gewährt, und zwar
derart, daß er für immer außerhalb Serbiens leben und
niemals nach Serbien kommen werde. Dieſes merkwürdige
und einzig in der Geſchichte daſtehende Dokument wird durch
ein beſonderes Geſetz genehmigt werden. Milan thut nichts
umſonſt wie er ſchon vorher dem Serbenthrone gegen Geld
entſagt hat, ſo löſt er jetzt alle Verwandtſchafts- und Vater
landsbande, von welchen man bisher annahm, ſie ſeien un-
lösbar, für die Abfindungsſumme von 2 Millionen. Und
dieſe Jammergeſtalt war einſt König

Graf Leso Tolſtoi, der nach Zeitungsberichten auf ſeinem
Schloſſe Jasnaja Poljana interniert ſein ſollte, wird nach
einem Bericht der „Daily News“ aus Odeſſa auf Befehl
des Zaren in aller Stille nach dem hiſtoriſchen befeſtigten
Kloſter Solowtzki an den Ufern des Jlmenſees geſandt wer
den, um daſelbſt bis auf weitere Verfügung des Zaren inter-
niert zu bleiben. Einer Meldung des „Ruſſ. Korr.“ zufolge
erteilte der Zar dem Grafen Leo Tolſtoi einen ſcharfen Ver
weis, verweigerte jedoch die ſeitens des Miniſteriums vorge-
ſchlagene Jnternierung Tolſtois.

Unter den Herold Depeſchen der geſtrigen Nummer des
„Volksblatt“ befand ſich auch eine den vormaligen Redakteur
des „Teltow-Beeskower Volksblatt“, R. Baginski, betreffende
Nachricht. Danach ſoll derſelbe wegen ihm drohender Preß-
ſtrafen nach Amerika geflüchtet ſein und aus dem Parteifonds
300 M. erhalten haben. Das letztere iſt natürlich nicht
wahr, denn flüchtigen Genoſſen bewilligt die Partei grund-
ſätzlich nichts. Jm übrigen gehört jener Baginski nicht
mehr zu unſerer Partei.

Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands.
(Original- Bericht des „Volksblatt“).

Halberſtadt, den 15. März, vormittags.
Die Diskuſſion über den Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſſion

wird fortgeſetzt.

v. d. ElmHamburg: Die Kritik, die an derk, Ceneralkemmiſſioneübt wird, verwechſelt die Wirkung mit den Urſachen. Wäre der
abakarbeiterſtreik gewonnen worden, ſo wäre das ein Erfolg der

Generalkommiſſion, da ein Sieg nicht errungen worden, ſo macht man
die Generalkommiſſion dafür verantwortlich. Berlin hat r den
Kampf für das Koalitionsrecht nichts gethan, die Marken der General
kommiſſion ſind in Berlin verbrannt worden. Berlin verſtand dieſen
Kampf zu würdigen. Unter gleichen Verhältniſſen hätten die fähigſten
Köpfe in der Generalkommiſſion nichts Beſſeres leiſten können. Die
Parteipreſſe kann ein h nicht erſetzen. Abg.
Metzger iſt gegen die internationale Verbindung der Gewerkſchaften,
ein merkwürdiger Standpunkt, da doch auf politiſchem Gebiete dieſe
Annäherung für notwendig gehalten wird.

Timm-vBerlin greift die Thätigkeit der Generalkommiſſion an, er
fordert insbeſondere das Eingehen des Korreſpondenzblattes.

Krüger Dresden, Beyer Leipzig, Hacke Hamburg verteidigen
die Thätigkeit der Generalkommiſſion.

Fehmerling- Hamburg iſt im allgemeinen mit den Maßnahmen
der Generalkommiſſion einverſtanden, er tadelt aber, daß für den
Tabakarbeiterſtreik zu viel Geld ausgegeben worden ſei, da ja die Ge
werkſchaften für ſich noch ganz bedeutende Beträge aufgebracht hätten.

Maler Doppler Hamburg erklärt ſich mit dem Vorgehen der Ge
neralkommiſſion einverſtanden, und wendet ſich gegen eine Aeußerung
des Mitgliedes im Parteivorſtand Alwin Geriſch, der geſagt haben ſoll,
nach Bildung der Generalkommiſſion liege die Befürchtung nahe, es
könnte die politiſche Bewegung hinter der Gewerkſchaftsbewegung zurück
ſtehen, die politiſche Bewegung ſei jedoch die Hauptſache.

Frau Steinbach- Hamburg tritt für die Beibehaltung des Korre
ſpondenzblattes ein.

Abg. Metzger-Hamburg: Jch bin kein Nörgler, meine Mahnungen
waren für die Zukunft berechnet. Die Kommiſſion hatte das Recht,
die Tabakarbeiter im Streik zu unterſtützen, es ſind nur zu hohe Be
träge gezahlt worden, die Generalkommiſſion hat ſich zu ſehr engagiert.
Sie hat nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt, ſie hat ſich aber
zu weit fortreißen laſſen. Bezüglich des Korreſpondenzblattes, das
1350 M. jährlich gekoſtet, ſtehe ich auf dem Standpunkt, daß die Ver
öffentlichung der Bekanntmachungen viel billiger erfolgen konnte. Um
die Pflege internationaler Beziehungen hat ſich die Generalkommiſſion
nicht zu kümmern, die ſind bereits auf dem Brüſſeler Kongreß an
geknüpft worden. Jch ſtehe ſelbſtverſtändlich auch nicht auf nationalem
Standpunkt, ich bin Mitglied der Internationale ſeit ihrer Gründung.

Kloß- Stuttgart weiſt die Angriffe Metzgers eingehend zurück. Von
einzelnen Rednern werden die Berliner Gewerkſchaften angegriffen, es
werden ihnen Sonderbeſtrebungen vorgeworfen, ein Redner meint, es
ſcheine ihm, als ſeien die Berliner Gewerkſchaften in der Gewerk
ſchaftsbewegung das, was die „Jungen“ in der Parteibewegung ſeien.

Körſten- Berlin Vertreter der Lokalorganiſierten): Die Einberufung
der Generalkommiſſion iſt einſeitig erfolgt und läßt den demokratiſchen
Grundſatz „Gleiches Recht für alle“ vermiſſen. Die von der General
kommiſſion ausgegebenen Marken ſind allerdings verbrannt worden;
die Berliner haben für ſich einheitliche Marken ausgegeben, um grö-
ßerem Unfug zu ſteuern, der in Berlin oft vorkommt. Es ſcheint
Syſtem in der Anfeindung der Berliner zu liegen, alles was in Berlin
geſchieht, wird mit Mißtrauen aufgenommen. Die Berliner haben ſo
viel Geld geſamme't wie ihnen nur möglich war; in Berlin giebt es
aber viele Elemente, die eben nicht zielbewußt ſind, das iſt in jeder
Millionenſtadt der Fall, wo ſich immer dunkle Exiſtenzen am beſten
verbergen können Die Generalkommiſſion hat die Berliner Streiks
aber lange nicht ſo unterſtützt, wie die Hamburger Ausſtände. „An
der Quelle ſaß der Knabe.“ Man hat ſogar außerhalb Berlins aus
gebrochene Streiks den Berlinern und der Berliner StreikZentral-
kommiſſion aufgehalſt. Jn Hamburg hat faſt jede Gewerkſchaft geſtreikt,
man ſtreikt in Hamburg leichter als in Berlin und daran iſt die
Generalkommiſſion mit ihrer Freigebigkeit ſchuld.

Nachdem ſchon vorher häufig Schlußanträge geſtellt, aber abgelehnt
waren, bekamen noch eine Anzahl Redner das Wort. Dann wird der
Schluß endlich angenommen. Legien hält ein kurzes Schlußwort und
eine Reihe von Rednern ſtellen außerdem Aeußerungen in perſönlichen
Bemerkungen richtig.

Es gelangt ein Proteſt der freien Vereinigung der Lohgerber und
Lederzurichter in Berlin zur Verleſung. Die genannte freie Ver
einigung hat danach es abgelehnt, den Kongreß zu veſchicken, weil auf
ihm die lokalorganiſierten Arbeiter nur geduldet ſein ſollten. Die
freie Vereinigung der Lohgerber erklärt ſich gegen die Zentralvereine
und Unionen, die eine Verſumpfung der politiſchen Bewegung herbei-
führen würden, nur politiſch geſchulte Arbeiter könnten aber den Kampf
mit dem Kapital aufnehmen.

Der Kongreß geht über dieſen Proteſt zur Tagesvurdnung über.
Es folgt nun die Beratung der Organiſationsfrage, da ein

Bericht der Reviſionskommiſſion, welche in eine Prüfung der Abrech-
nung der Generalkommiſſion eintreten ſoll, noch nicht vorliegt, Decharge
alſo noch nicht erteilt werden kann.

Halberſtadt, den 15. März, nachmittags.
Jn der Nachmittagsſitzung wird in die Erörterung des Haupt-

punktes der Tagesordnung der Organiſationsfrage ein
getreten. Auf dem Kongreß ſind hinſichtlich der Organiſationform
drei Richtungen vertreten: die Anhänger der Lokalorganiſation,
der zentralen Berufsorganiſation und endlich der Jnduſtrieorgani-
ſation; es wird beſchloſſen, dieſe verſchiedenen Richtungen durch je
einen Referenten zum Wort kommen zu laſſen. Als erſter Referent
entwickelt Legien Hamburg den Standpunkt der Generalkommiſſion,
die für zentrale Berufsorgani ationen und für Zuſammenfaſſung der
letzteren in Unionen eintritt, wie wir vorgeſtern ausführlicher aus
einandergeſetzt haben. Legien weiſt auf die Mängel der von den
übrigen Richtungen vertretenen Organiſationsformen hin. Es ſei eine
unleugbare Thatſache, daß unter den Angehörigen der einzelnen
Gewerkſchaften ein gewiſſer Kaſtengeiſt vorhanden ſei; dem müſſe man
durch Bildung größerer Berufsorganiſationsgruppen entgegenzutreten
ſuchen. Die Bildung von Jnduſtriegruppen ſei jetzt noch unmöglich
wegen der Verſchiedenheit der Einrichtungen in den einzelnen Ver-
bänden, die ſich durch Jnduſtrieorganiſationen zu vereinigen hätten.
Nicht einmal in dem in gewerkſchaftlicher Beziehung an der Spitze
marſchierenden England habe man bis jetzt die Schaffung von Jnduſtrie
organiſationen für angebracht gehalten in Deutſchland, wo man hin-
ſichtlich der Höhe der wirtſchaftlichen Entwickelung und auch hinſichtlich
der Intelligenz der Arbeiterſchaft noch weit hinter den Engländern
zurück ſei, würden die Schwierigkeiten einer ſolchen Organiſation noch
größer ſein. Die Hinderniſſe, die der Zuſammenfaſſung der Berufs
organiſationen in Unionen entgegenſtehen, ſeien viel leichter zu über-
winden. Die Leitung der Agitation, der Streikunterſtützung e.
durch die Unionen reſp. die Generalkommiſſion würde der auf dieſen
Gebieten jetzt herrſchenden Anarchie ein Ende machen. Den Anhängern
der Lokalorganiſation gegenüber weiſt Legien darauf hin, daß der
Zweck der Gewerkſch ftebewegung der ſei, die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiterſchaft zu verbeſſern, nicht aber die indifferenten Arbeiter auf
zurütteln und perſönlich aufzuklären. Die Generalkommiſſion
erklärt zum Schluß Legien halte zwar im Prinzip an der Bildung
der Unionen feſt; ſie habe ſich aber inzwiſchen überzeugt, daß die
Schaffung von Unionen gegenwärtig vielleicht noch nicht möglich ſei;
ſie empfehle daher, dieſelbe dadurch wenigſtens ſchon vorzubereiten,
daß ſich die einzelnen Berufsorganiſationen in loſere Gruppen ver
mittelſt Kartelle vereinigen, denen dann im weſentlichen dieſelbeu
Aufgaben zufallen würden, die der Entwurf für die Unionen feſtſtellt.

Metallarbeiter SegitzNürnberg vertritt als Referent die Gruppe
der Jnduſtrieverbändler. Er führt aus: Jch kann mich darin mit
Legien einverſtanden erklären, daß die Leiſtungsfähigkeit der Gewerk
ſchaften gehoben werden muß. Jch komme bei der gleichen Auffaſſung
aber zu ganz anderen Reſultaten. Die Generalkommiſſion hat wie
es ſcheint die Abſicht, möglichſt viel Zentralorganiſationen zu gründen.
Es beſtehen in Deutſchland jetzt 58 Zentraliſationen mit noch nicht
300000 Mitgliedern, die Mitgliederzahl hat ſich überhaupt nicht ſehr
vermehrt. Durch die Form der Zentralorganiſation werden die Geld
mittel vergeudet. Die Beiträge gehen häufig in den Verwaltungs-
koſten und Zeitungskoſten auf. Daß überhaupt jeder Zentralverein
ſeine eigene Zeitung hat, iſt ein Unfug. Die Jnduſtrieverbände ſind
dagegen viel leichter zu organiſieren. Jn einer Möbelfabrik z. B.
ſind Arbeiter der verſchiedenſten Berufe beſchäſtigt, ſie alle unterſtehen
einem Unternehmer aber verſchiedenen Berufsorganiſationen die
Arbeiter dieſer Fabrik ſind alſo aktionsunfähig. Jſt ein Jnduſtrie
verband organiſiert, ſo liegt die Sache anders. Den Kaſtengeiſt gebe
ich zu, er wird aber durch die Art der Agitation für die Zentral-

Ehe

verbände künſtlich genährt. Wir wollen immerhin unſere Draniſation als die einzig richtige hinſtellen, S aae bereit, den

rſicherungsverbänden zuzuſtimmen. Bei Lohnkämpfen können wir
wie ſo nicht allein vorgehen, wir müſſen uns da auf die Hilfe

ämtl Arbeiter verlaſſen können. Der Kongreß wird gut thun,
ſich unſeren Organiſationsplan anzueignen, zum mindeſten erwarten
wir 327 Kongreß, daß er eine Organiſation als völlig gleichberechtigt
anerkennt.

Maurer Rieke Braunſchweig tritt als Referent der dritten Gruppe
für lokale Organiſationsform mit dem Syſtem der Vertrauensmänner
ein. Er führt aus: Die Berufs Zentraliſation in England hat Schiff
bruch erlitten, das zeigt die Organiſation der Dockarbeiter. Durch
die Zentraliſation wurde in Deutſchland die Gewerkſchaftsbewegung
nicht gefördert, die Maurerorganiſation zählt heute weniger Mitglieder
als im Jahre 1885. Die politiſche Aufklärung muß ſich mit der
werkſchaftlichen Organiſation verbinden und das ermöglicht nur
lokale Organiſation mit dem Syſtem der Vertrauensmänner.

Es folgt eine ausgedehnte Diskuſſion.
Schmidt- Berlin fordert Toleranz. Es dürfe keinem Berufe die

Organiſation aufoktroyiert werden. Das Ziel müſſe allein die Hebung
der Gewerkſchaftsbewegung ſein, bis jetzt ſeien kaum 5 Proz. aller
Arbeiter organiſiert.

Timm- Berlin mißt der Gewerkſchaftsbewegung nur inſofern Be
deutung bei, als ſie für den politiſchen Klaſſenkampf vorbereite. Die
Politik könne von der Gewerkſchaftsbewegung nicht getrennt werden,
deshalb ſei die Lokalorganiſation die beſte Form. Man ſolle ja nicht
die Zentralorganiſation als allein richtige Form hier beſchließen, dann
würde der Streit nie aufhören. Er ſage, nicht auf die Form, auf
den Geiſt komme es an.

Maurer Blaurock- Berlin iſt für die lokale Organiſation, er weiſt
auf den Buchdruckerſtreik hin, bei dem die zentrale Organiſation
Schiffbruch gelitten. Jede Organiſation, die den Klaſſenkampf vertritt,
müſſe anerkannt werden.

v. d. Elm Hamburg hält die Organiſation nach Jnduſtrieverbänden
nicht für zeitgemäß, die Entwickelung ſtrebe allerdings nach dieſer
Form der Organiſation. Er iſt für zentrale Organiſation und meint,
die Zentralvereine würden ſchon genügend große Organiſationen werden
können, wenn es nur gelänge, die unorganiſierten Arbeiter in den
einzelnen Berufen für die Organiſation zu gewinnen. Seitens der
Lokal. Vereine wird viel Gewicht auf die politiſche Aufklärung gelegt.
Auch die Zentraliſten halten dieſe Aufklärung für die Hauptſache.
Wir brauchen aber im wirtſchaftlichen Kampfe die eines jeden
Arbeiters, mag er nun Sozialdemokrat ſein oder ſonſt etwas, deshalb
darf der einſeitige politiſche Standpunkt in der Gewerkſchaftsbewegung
nicht Platz greifen. Die zentrale Organiſation wird die Gewerkſchafts
bewegung vorwärts bringen.

Abg. MetzgerHamburg: Legien hat die zentrale Organiſation als
die einzige Form, welche in allen Jnduſtriegruppen möglich iſt, be
zeichnet. Die Organiſation in Jnduſtrieverbänden iſt wohl auch überall
möglich Auch der Kaſtengeiſt iſt in der Organiſation, wie ſie z. B.
der Metallarbeiter hat, wohl berückſichtigt worden. Für einen Schaden
der Gewerkſchaftsbewegung halte ich die Tendenz der höheren Bei-
träge. Darin liegt hauptſächlich die Urſache für die geringe Mit
gliederzahl der Zentralorganiſation. Der Buchdruckerſtreik iſt ein
warnendes Beiſpiel dafür, daß es nicht darauf ankommt, große Fonds
anzuſammeln, ſondern darauf, die Maſſen zu organiſieren. Die Maſſen
aber bekommen wir nicht mit hohen Beiträgen, ſondern mit möglichſt
niedriger Feſtſetzung der Beiträge. Die Tendenz der Erhöhung der
Beiträge iſt zu verlaſſen, dann werden wir in den armen Gegenden
Boden gewinnen. Dann wird auch die politiſche Bewegung nicht hinter
der Gewerkſchaftsbewegung zurückſtehen. Jetzt hat der Arbeiter, der
nur 10 oder 12 M. die Woche verdient und hohe Beiträge für die
I Atſchaftorraſſen zahlen muß, nichts für die politiſche Bewegung

rig.
Kellner Poetſch- Berlin warnt den Kongreß, die Lokal- Verbände

auszuſchließen, denn es gäbe in wanchen Berufen, wie bei den Kell
nern, einzelne Lokalorganiſationen, eine zentrale Organiſation ſei ihnen
W nicht möglich. Er perſönlich ſei freilich für zentrale Organiſations
orm.

Die Diskuſſion wird hierauf bis morgen vertagt.

Kus Stadt und and.
Halle, 16 März.

Die Arbeitsloſigkeit iſt in ſtetem Zunehmen begriffen
ſo ſagt ein Auftuf des Vereins für Volkswohl, welcher

ſeit einigen Tagen an den Plakatſäulen angeheftet iſt. Vor
ſitzender dieſes Vereins für Volkswohl iſt der bekannte Herr
Stadtbaurat Lohauſen, welcher kürzlich im Stadtverordneten
kollegium ſich dahin ausſprach, daß von einer eigentlichen
Arbeitsloſigkeit keine Rede ſein könne. Unter ſolchen Um
ſtänden müßte eigentlich der Aufruf, welcher die Mitbürger
zu thatkräftiger Unterſtützung des Vereins zu gunſten der
Arbeitsloſen auffordert, Verwunderung erregen. Der Verein
beabſichtigt, mit den eingehenden Geldern die Arbeitsloſen
mit Brot und Torfzetteln ſowie Almoſen zu unterſtützen,
ferner ſoll eine Werkſtätte für Arbeitsloſe errichtet werden.
Der Vorſtand des Vereins bedenkt jedoch nicht, daß er mit
ſolchen Wohlthätigkeitseinrichtungen das Gegenteil von dem
erreicht, was erreicht werden ſoll. Je mehr Arbeitsloſe in
ſolchen Werkſtätten für einen Spottlohn arbeiten, deſto mehr
werden dafür andere Arbeiter, welche für dieſelbe Arbeit bis-
her einen bei weitem höheren Lohn erhielten, beſchäftigungs-
los, wodurch natürlich die Kalamität, ſtatt ſie zu heben, nur
verſchlimmert wird. Wenn man ernſthaft die Arbeitsloſig-
keit und das daraus reſultierende Elend beſeitigen will, muß
man ganz anders angreifen.

Der Landesdirektor Graf v. Wintzingerode führt
fortan den Titel „Landeshauptmann“, ſo iſt auf dem geſtern
geſchloſſenen Provinziallandtag in Merſeburg beſchloſſen
worden. Das ſieht gerade aus, als wenn alles an den
Militarismus anklingen müßte. Der Titel „Landesdirektor“
iſt doch für einen bürgerlichen Poſten entſchieden angemeſſener
als der eines „Landeshauptmanns“.

Stadttheater. Jnfolge Heiſerkeit mußte Herr Hofopern
ſänger Ernſt ſein Gaſtſpiel für morgen abſagen und kann
aus dieſem Grunde „Triſtan und Jſolde“ am Donnerstag
nicht gegeben werden. Dafüc geht Mozarts Oper „Die
Zauberflöte“ in Szene. Die nächſte Aufführung von „Triſtan
und Jſolde“ iſt auf nächſte Woche verſchoben worden. Am
Freitag findet das erſte Gaſtſpiel des Tournée „Der ver
lorene Sohn“ ſtatt.

Jm Walhallatheater beginnt heute, Mittwoch d. 16. März,
ein neuer reichhaltiger Spielplan, unter deſſen Nummern
wir namentlich auf Miß Carolas zum erſtenmale vorgeführten
nach Art der Cirkuspferde ſchulgerecht dreſſierte Ponys auf
merkſam machen. Mit den muſikaliſchen Phantaſten Ge
brüder Kulper hat die Direktion auf allgemeinen Wunſch
den Vertrag verlängert, und in der That dürfte das Publi
kum nicht müde werden, dieſe muſikaliſch feingebildeten Künſt
ler, welche jeden Abend ein anderes Opern Muſikſtück mit
Harfe und Mandoline reſp. Flöte zu Gehör bringen, immer
aufs neue zu bewundern.

Eisleben. (Bericht über die am 11. März im „Gaſthof
zum Kronprinz“ abgehaltene öffentliche Volksverſamm-
lung.) Genoſſe Franke eröffnete die Verſammlung 8'/, Uhr.
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KRach der Büreauwahl, aus welcher die Genoſſen Franke alserſter, Bendel als zweiter Vorſitzender und hier als
Schriftführer dewerſagn ergriff Frl. Wabnitz das Wort

u dem ma: „Die Sozialdemokratie und die
rauenfrage“ und führte etwa folgendes aus: Beide
ſchlechter, das weibliche ſowie das männliche, ſind in ihrer

Exiſtenz, in phyſiſcher wie in ſittlicher Beziehung, aufeinander
angewieſen, ihre Vereinigung ſchafft die Harmonie des geſell

Lebens. Der Umgang mit Frauen nimmt den
ännern das Rauhe, Rückſichtsloſe ihres Charakters und

leiht ihnen erſt das Edele und Mutige, was dem Mann zur
Zierde gereicht, ſowie auch der Umgang mit den Männern
die Frau von ihrer angeborenen Schwäche, der Klatſchſucht
befreit und ſie zu ernſtem Denken anhält. Beide Geſchlechter
ſind aufeinander angewieſen, ergänzen ſich gegenſeitig und
müſſen demnach auch in geſellſchaſtlicher Beziehung gleich
geſtellt werden. Hierin zeigt ſich nun das Verkehrte unſerer
heutigen Verhältniſſe, ſpeziell aber der deutſchen, welche in
dieſer Beziehung hinter dem Altertum zurückſtehen das
Mutterrecht und die Verehrung der Frauen bei den alten
Germanen ſind Beweis hierfür. Wie Hohn verhalten ſich
hierzu die heutigen Verhältniſſe, wo die Fran vollſtändig
rechtlos geworden iſt. Das Geſetz ſchließt ſie von allem aus
und ſtellt ſie mit Kindern und Lehrlingen auf eine Stufe.
Das ſächſiſche Landesgeſetz ſagt, der Mann hat das Recht,
ſeine Kinder und ſeine Frau zu züchtigen. Die Frau iſt
nicht nur in allen öffentlichen Sachen wo jede Beteiligung
direkt verboten, ſondern auch in der Wiſſenſchaft für un
mündig erklärt. Bisher iſt es noch nicht möglich geworden,
trotzdem faſt alle Kulturländer hierin Wandel geſchaffen, daß
eine weibliche Perſon das Gymnaſium und die Univerſität
beſuchen könnte, ſelbſt das ſo tief in der Kultur ſtehende
Rußland hat den Frauen ſchon die Hochſchule eröffnet, nur
bei dem Volke der Dichter und Denker hält man ſie für un
fähig dazu. Ein überzeugender Beweis von der Jntelligenz,
von der geiſtigen Begabung der Frauen gebe die Thatſache,
daß in England in der Aſtronomie bei 88 Bewerbern 11

eingeſtellt wurden. Jn Amerika erbaute die größte
rücke der Welt eine Frau. Das Tiefſee-Teleſkop, welches

12 Jahre lang die Phyſiker beſchäftigt hatte, wurde von
einer Frau erfunden, ſowie auch ein Webſtuhl, welcher die
Arbeit von 50 Männern erſetzt. Ein ſchroffer Gegenſatz zu
der Rechtloſigkeit der Frauen bietet die Ausnutzung der weib
lichen Arbeitékräfte. Jn Sachſen kommen auf 60 arbeitende
Männer 100 Frauen, und die Zahl der weiblichen Ar-
beiterinnen iſt im Steigen begriffen, denn ſie werden dort
überall eingeſtellt, wo ſie die Arbeit des Mannes erſetzen
können, ſogar zu ſchweren Laſten z. B. Bauarbeiten, wird
die Frau verwendet. Die Referentin führt einen Fall aus
Schleſien an, wo für Steinetragen 50 Pf. pro Tag an Ar-
beiterinnen gezahlt worden ſei. Wie viele Frauen ſind jetzt
alleinige Ernährerinnen der Familie geworden, während der
Mann die Hauswirtſchaft beſorgt. Und gerade die verhei-
rateten Frauen werden von dem Kapital als profitable Ar
beitskraft geſucht, wobei auf ihre Mutterliebe ſpekuliert wird,
welche ſie zu ſchärferer Arbeit anſpornt. Mit welcher Scham
loſigkeit das Kapital den Frauen gegenüber auftritt, beweiſen
folgende Vorgänge: Jn Leipzig hat ein Fabrikant einer Ar
beiterin, welche noch nicht mojorenn war, bei ihrer Einſtellung
in ſeine Fabrik die Anforderung geſtellt, ſie müſſe ſich erſt
auf ihren Geſundheitszuſtand von ihm unterſuchen laſſen und
mußte ſich dieſelbe vor ihm vollſtändig entkleiden, der Vor
mund des Mädchens machte hierüber bei der Staatsanwalt-
ſchaft Anzeige, die jedoch reſultatlos verlief, da das Mädchen
mittlerweile majorenn geworden und jedenfalls auf Veran-
laſſung dieſes Ehrenmannes den Strafantrag zurückzog. Jn
Berlin hat der Fabrikant Cohn eine Arbeiterin, welche er
im Verdacht der Unredlichkeit hatte, um ſie zu viſitieren, voll
ſtändig entkleiden laſſen. Derſelbe Cohn ſitzt heute wegen
betrügeriſchen Bankerotts im Zuchthaus. Eine Kellnerin war,
als ſie noch in die Fabrik ging, ihren Brotherrn um eine
geringe Lohnerhöhung angegangen und erhielt von demſelben
den Beſcheid, daß er nicht im ſtande ſei, dieſelbe zu bewilligen.
Derſelbe Fabrikant hat ihr dann als Kellnerin des öfteren
5-—-10 M. zu verdienen gegeben (hier Ausbeutung und Ver
weigerung bei ehrlicher Arbeit, dort Vergeutung im Genuß
der Wolluſt). Jn Frankfurt a. M. wurden 50 Mädchen
bei ihrem Chef um eine geringe Lohnerhöhung vorſtellig,
welche derſelbe ablehnte, jedoch ſich nicht entblödete, dem
ſchönſten Mädchen für einen Kuß einen ſeidenen Unterrock
anzubieten. Die Hungerlöhne, welche den weiblichen Ar-
beitern gezahlt werden und es ihnen unmöglich machen, dabei
zu exiſtieren, werfen viele von oſt anſtändigem Herkommen
auf die Straße und zwingen ſie, ihren Leib um ſchnödes
Geld denen zu verkaufen, welche dieſe Hungerlöhne zahlen.
Dieſe traurigen Verhältniſſe haben ſich ſo zugeſpitzt, daß ſich
in Berlin 40000 Frauen und Mädchen der Proſtitution
hingegeben haben. Die Statiſtik beweiſt auch in anderen
Hauptſtädten ein gleiches Elend. Frl. Wabnitz wies noch
einmal darauf hin, daß die Sozialdemokratie allein die
Frauenfrage angeregt habe und die elende Lage der Ar-
beiterinnen an das Tageslicht gezogen dieſelbe werde auch
unentwegt weiter darauf hinarbeiten, daß der Lohn der Ar
beiterinnen ſich zu der gleichen Höhe des Mannes erhebt,
um zu verhindern, daß die Frau der Familie entriſſen und
ſchonungslos der Geldgier und Wolluſt der Kapitaliſten aus-
geſetzt wird. Es ſei daher heilige Pflicht der Frauen, ihre
Männer in dem Kampfe der Partei gegen das Kapital zu
unterſtützen und durch Vereinigung darauf hinzuwirken, daß
das Beſtreben der Sozialdemokratie „Gleiches Recht für alle“
bald erreicht werde. Nachdem die Referentin noch die Lüge
unſerer Gegner, daß die Sozialdemokratie die Ehe vernichten
wollte, damit widerlegt, daß nicht wir, ſondern das Kapital
die Ehe illuſoriſch mache, und wir nur dafür eintreten, eine
wirkliche Ehe, auf freier Wahl und reiner Liebe beruhend,
herbeizuführen, ſchloß ſie ihren mit Begeiſterung auf—-
genommenen Vortrag unter ſtürmiſchem Beifall der Verſamm-
lung. Da ſich trotz mehrfacher Aufforderung des Vorſitzenden
in der darauf folgenden Diskuſſion von ſeiten der ausnahms-
weiſe anweſenden Gegner (was dankend anerkannt wird

keiner zum Wort meldete, wurden noch verſchiedene andere
Parteiangelegenheiten zur Sprache gebracht. Erſtens die Be
richti des Herrn OberBerg und Hütten Direktors Ge
heimrat chner, welche Genoſſe Franke genügend wider
legte, ſodann gab er eine vom Polizeiſergeanten Köhler
gemachte Aeußerung bekannt derſelbe hatte bei Gelegenheit
ſeiner Verurteilung zu 30 M. wegen Beamtenbeleidigung
in Gegenwart mehrerer mit ihm das Gerichtsgebäude Ver
laſſenden geäußert: da machen wir ein paar Anzeigen mehr,
da kommt es wieder heraus. (Können nicht die ordnungs-
liebenden, patriotiſch geſinnten Eislebener Bürger auf den zu
erwartenden Dienſteifer dieſes Beamten ſtolz ſein Der Einſ.)
Da unſer bisheriger Vertrauensmann ſein Wohnort wechſelt,
wurde zur Neuwahl eines ſolchen geſchritten und Genoſſe
Franke einſtimmig mit dieſem Poſten betraut. Als letzter
Punkt der Tagesordnung kam die Maifeier zur Sprache und
der Vorſchlag des Genoſſen Franke, dieſes Jahr einen Ausflug
zu unternehmen, wurde angenommen. Sodann erſuchte er
die Abonnenten des „Volksblatt,“ alle geleſenen Nummern an
ihn abzuliefern, um dieſelben zur Agitation zu verwenden.
Jndem Redner noch einmal das auf dem Kreistag angenommene
Parteikarten und Markenſyſtem erläuterte und die Genoſſen
zu einer zahlreichen Beteiligung zur diesjährigen Maifeier auf-
forderte, ſchloß er die Verſammlung mit einem Hoch auf das
internationale Proletariat.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. März. Jn heutiger Strafkammerſitzung hatte

ſich der Redakteur unſeres Blattes, Richard Jllge, wegen
Beleidigung des Rittergutspächters Bieler zu Merbitz zu ver
antworten. Fragliche Beieidigung ſollte in einem Leitartikel
„Ein Beitrag zum Kapitel Kontraktbruch“ in der Nr. 176
des „Volksblatt“ vom 31. Juli 1891 enthalten ſein. Der Ar
tikel ſchilderte die ländlichen Arbeiterverhältniſſe und kritiſierte
unter anderem ein Vorkommnis, in welchem der Gutspächter
Bieler in ſeiner Eigenſchaft als Amtsvorſteher einem bei ihm
beſchäftigten Arbeiter wegen unbefugten Verlaſſens des Dienſtes

bezw. wegen Kontraktbruchs ein Strafmandat von 15 M.
zugeſandt. Der Arbeiter K., welcher glaubte berechtigt zu
ſein zum Verlaſſen des Dienſtes, trug auf gerichtliche Ent
ſcheidung beim Amtsgericht zu Löbejün an, welches dann auch
zu gunſten des Arbeiters entſchied, indem derſelbe der Ueber
tretung des Kontraktbruchsgeſetzes vom 24. Auguſt 1854 für
nichtſchuldig erklärt und koſtenlos freigeſprochen wurde. Der
Anlaß zum Verlaſſen des Dienſtes bei fraglichem Arbeiter
war dadurch gegeben worden, daß Herr Bieler gelegentlich
einer Unterredung mit einem Arbeiter Blei auf dem Felde
zu dieſem, während der Arbeiter K. und noch ein Dritter
dabeiſtand, geäußert haben ſollte: „Wenn Jhr wollt, könnt
Jhr alle gehen, nur müßt Jhr innerhalb 3 Tagen die
Wohnung räumen“. Das „Jhr“ hatte der Arbeiter K. auch
auf ſich bezogen, weshalb er den Dienſt bei Bieler verlaſſen.
Jm Volksblattartikel war nun geſagt worden, daß der Guts
pächter Bieler die fragliche Aeußerung „Jhr könnt alle
gehen“ nachträglich bei der Verhandlung zugeſtehen mußte,
womit er ſich damit im Widerſpruch befunden habe, daß er
dem Arbeiter K. ein Strafmandat wegen Kontraktbruchs ins
Haus geſandt. Dieſe Angabe, ſowie auch die Schilderung,
daß Bieler Richter und Partei in der Sache geweſen, indem
er ſelbſt das Strafmandat geſandt, bildete den Gegenſtand
der Anklage. Es wurde aktenmäßig feſtgeſtellt, das fragliches
Strafmandat nicht von Bieler, ſondern von ſeinem ſtellver
tretenden Amtsvorſteher Hubbe geſandt war. Ferner ergab
das Protokoll der Kontraktbruchsverhandlung, daß K. nicht auf
Grund des Bielerſchen Zugeſtändniſſes, ſondern auf Grund
des eidlichen Zeugniſſes des Arbeiters Blei, welcher Bielers
Aeußerung „Jhr könnt gehen“ eidlich bekundet, freigeſprochen
wurde. IJllge giebt zu, daß ihm fraglicher Artikel zugeſandt,
daß er ihn geleſen und nichts Strafbares darin befunden;
vorausgeſetzt, daß er Thatſachen geſchildert, habe er dann erſt
den Artikel zum Abdruck gebracht. Die Staatsanwaltſchaft
erachtet den Angeklagten der Beleidigung im Sinne des
S 186 d. St. G. B. für überführt. Der Artikel läßt durch-
blicken, daß Bieler der Vorwurf des Mißbrauchs der Amts
gewalt gemacht worden iſt. Es würden 60 M. Geldſtrafe
event. 10 Tage Gefängnis zu beantragen ſein. Auch iſt dem
Beleidigten Publikationsbefugnis im „Volksblatt“ zuzuſprechen.
Der Verteidiger Herr Rechtsanwalt Herzfeld meint, der Ar
tikel hat nur den Sachverhalt geſchildert. Die Perſon Bielers
ſei nicht angegriffen, ſondern nur die Jnſtitution der Amts
vorſteher. Dieſer ſachliche Angriff richte ſich nur gegen die
Form, daß ein Amtsvorſteher nicht berechtigt ſei, in eigener
Sache Strafmandate zu erlaſſen. Betreffs der Angabe bei
der Verhandlung, daß Bieler hätte zugeſtehen müſſen, daß er
jene Aeußerung: „Jhr könnt gehen“ gebraucht, beruht die
Sache nur auf einem Mißverſtändnis. Er müſſe unter dieſen
Umſtänden die Freiſprechung beantragen. Das Urteil lautete
dem Antrage gemäß.

Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahnzuges hatte
ſich der Bahnarbeiter und Hilfsbahnwärter Guſtav Blume
aus Oſendorf zu verantworten. Ueber das Vorkommnis
hatten wir am 2. Februar ſchon einmal berichtet. Der von
Nordhauſen hier ankommende Schnellzug war auf dem Bahn
übergange der Halle-Koſſeler Bahn auf der Merſeburgerſtr.
einem zweiſpännigen mit Heu beladenen Wagen in die Seite
gefahren, wodurch die beiden Pferde auf der Stelle getötet
und der Wagen zertrümmert wurde. Verletzungen von Pe
ſonen ſind nicht vorgekommen. Der Kutſcher des Wagens iſt
dadurch vor dem Ueberfahren bewahrt worden, daß derſelbe
nicht in der Schoßkelle geſeſſen hatte, ſondern neben dem Wagen
hergegangen war. Die Maſchine des Zuges und einige Bahn
wagen ſind unerheblich beſchädigt, da keine Entgleiſung, die
leicht möglich geweſen, weil der Wagen ziemlich ſchwer be
laden, ſtattgefunden hat. Die Schuld an jenem Unfalle, wo
durch ein Schaden von 1200 M. eniſtanden, wurde Blume
zur Laſt gelegt, da er ſich eine Pflichtvernachläſſigung hatte
zu ſchulden kommen laſſen, indem er der Vorſchrift des Bahn
reglements, 3 Minuten vor dem fahrplanmäßigen Eintreffen
fraglichen Zuges die Barriere zu ſchließen, zuwidergehandelt

hatte. Der Angeklagte ſich damit zu entſchu daß
er ſich nach den oft
den Tag gerade nebelig geweſen, er die Ankunft des Zuges
nicht bemerkt hatte. Zur Beurteilung der Schuldfrage kam es
auf das Sutachten des Sachverſtändigen Herrn Bahnmeiſter
Steuer an, welcher bekundet, daß er dem Angeklagten die
nötigen Jnſtruktionen betreffs ſeines Dienſtes erteilt. Der
Angeklagte hatte bis zum ſtattgehabten Unglücksfall ſeine
Pflicht gethan, jedoch hat er ſich mit der Nichtſchließung der
Barriere einer Pflichtvernachläſſigung ſchuldig gemacht. Als
entlaſtendes Moment komme dem Angeklagten zu gute,
die Oertlichkeit ſeinem Dienſte beſondere Schwierigkeiten bietet,
denen er bei anderen ähnlichen Poſten nicht ausgeſetzt iſt.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Monat Gefängnis. Der
Gerichtshof erkannte jedoch unter Zubilligung mildernder Um
ſtände nur auf 3 Tage Gefängnis. Des ſchweren Dieb
ſtahls beſchuldigt wurde der 28jährige Tiſchler Albert Ha
nauer, zu Luzern in der Schweiz geboren; ferner der Hehlerei
der ſchon wegen Raubes mit 5 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte
34jährige Zigarrenſortierer Guſtav Adolf Eckert aus Weißen
ſee. Hanauer war in der Nacht vom 24.--265. Dezbr. v. J.
bei dem Getreidehändler Barth in Hettſtedt eingebrochen und
hatte im Komptoir aus deſſen Pulte 1200 Mark Geld und
für circa 100 M. Wertſachen entwendet. Von dieſer Beute
hat Hanauer dem Mitangeklagten Eckert dafür, daß er ihn
beim Wechſeln der 100 Markſcheine in Eisleben behilflich
geweſen, eine Summe von 100 M. geſchenkt. Bei der Ver
haftung des Angeklagten Hanauer in Halle, der ſich durch
ſeinen übermäßig flotten Lebenswandel verdächtigt hatte, wur
den noch 918 M. vorgefunden, die dem Geſchädigten über
geben worden ſind. Hanauer iſt geſtändig und wurde an
tragsgemäß zu 5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
Nebenſtrafen und Eckert wurde wegen Hehlerei zu 1 Jahr
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Wegen
Diebſtahls wurden außerdem noch verurteilt die Arbeiterfrau
Wilhelmine Martin aus Querfurt zu 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt, der Arbeiter Franz Wittwer
zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und die
Ehefrau des Angeklagten Wittwer wegen Hehlerei zu 3 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt. Die erſtgenannten zwei
Angeklagten hatten am 21. Dez. v. J. bei dem Poſtſchaffner
Meinert hier Betten im Werte von 150 M. entwendet und
dieſe der Ehefrau des Wittwer übergeben, welche dann die
Sachen für 24 M. im Leihhaus verſetzt hatte. Die Beute
hatten ſich die Angeklagten geteilt. Außerdem hatte die An
geklagte Martin dem Geſchädigten noch einen Ueberzieher ent
wendet, welchen ſie auch verſetzt und den Erlös (9 Mark)
für ſich verwendet hatte. Der Kellner Friedrich Auguſt
Montag aus Erfurt wurde wegen Betrugs in 4 Fällen zu
1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der
Angeklagte hatte unter der Vorſpiegelung, ſeine Mutter ſei ge-
ſtorben, hieſige Geſchäftsleute um erhebliche Summen beſchwindelt.
Wegen verſuchter Erpreſſung und Beleidigung hatte ſich der
48 jährige Kaufmann Louis Herzfeld von hier, geb. zu Magde
burg, zu verantworten. Das der Strafthat zu grunde liegende
Vorkommnis war folgendes. Zu Anfang v. J. hatte der
Jnhaber der Firma Joſeph Meier von hier und Jſaak Meier
von Magdeburg dem Angeklagten ein Konfektionsgeſchäft in
Kommiſſion übergeben. Zu dieſem Zwecke war ein Laden
vom Kaufmann Meier hier auf der Merſeburgerſtraße vom
Stadtbaurat Lohauſen gemietet worden. Der Angeklagte war
kontraktlich unter der Bedingung in das Geſchäft eingetreten,
daß für den Fall, wenn ſich das Geſchäft nicht rentiere oder
Unregelmäßigkeiten von ſeiner Seite vorkämen, Meier be
rechtigt ſei, den Angeklagten ſofort aus dem Geſchäft zu ent
laſſen. Letzteres war nun der Fall geweſen, indem An
geklagter die beſtimmten Ratenzahlungen nicht innegehalten
und zu viel Waren auf Kredit gegeben, worauf Meier eines
Tages erſchienen und dem Angeklagten mitteilte, daß er ſofort
das Geſchäft verlaſſen ſolle. Hierüber war nun der An-
geklagte empört und glaubte berechtigte Forderungen an Meier
zu haben, weshalb er ſich mit einer Poſtkarte an die Ge
brüder Meier wandte und denſelben drohte, daß, wenn ſie,
die Gebrüder Meier, ſich mit ihm, dem Angeklagten, nicht
innerhalb 3 Tagen in geſchäftlicher Beziehung abfinden würden,
er gegen ſelbige Anklage erheben würde wegen Beleidigung
und Verleumdung. Jn dieſem Vergehen wurde die verſuchte
Erpreſſung befunden, da Herzfeld keine berechtigten Forderungen

an Meier hatte. Die Beleidigung lag darin, daß Angeklagter
mit emner offenen Poſtkarte die Gebr. Meier unberechtigt gemahnt
und beſchuldigt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 2 Wochen
Gefängnis, da der Angeklagte der verſuchten Erpreſſung über
führt, indem er keine berechtigten Forderungen an die Gebrüder

Meier gehabt. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten von
der Anklage der verſuchten Erpreſſung frei und verurteilte
ihn nur wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 10 M.
Wie wir hören, hat ſich der Angeklagte am 24. März wegen
eines ebenſolchen Vergehens abermals zu verantworten.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 14. März. (Verächtlichmachung von Staatsein-
richtungen.) Der Schuhmacher Otio Märtens in Staßfurt hatte in
einer dort gehaltenen Rede geäußert, die heutigen Staatseinrichtungen
ſeien nur zum Beſten der Reichen, die Armen hätten nichts davon,
denn in Berlin liefen Tauſende arbeitslos umher, der Staat aber
könne ihnen keine Arbeit verſchaffen und kümmere ſich nicht darum.
Der jetzige Staat zeige dadurch, daß er das Recht zu exiſtieren ver
loren habe. Das Landgericht Magdeburg erblickte in dieſen Worten
die Behauptung von Thatſachen, durch welche Staatseinrichtungen ver
ächtlich gemncht wurden und verurteilte Märtens auf Grund des
s 131 des St.-G.-B. zu 4 Monaten Gefängnis. Die Urteilsgründe
wieſen die Einrede, daß nur ein Urteil über die Staatseinrichtungen
vom Angeklagten ausgeſprochen ſei, als unbegründet zurück und fuhren
dann fort: „Der Angeklagte ſagt, die Geſtzgeber hätten die beſtehenden
Einrichtungen getroffen, um den Reichen Vorteile zu verſchaffen. Die
Abſicht wird aber unter Umſtänden zur Behauptung einer Thatſache,
wenn der Behauptende ſie als eine keines Beweiſes bedürfende That
ſache hinſtellt. Auch die weitere Behauptung, die Armen hätten nichts
davon, iſt eine Thotſache. Der Angeklagte will damit weniger ein
Urteil fällen, als vielmehr ein konkret greifbares, exiſtierendes Etwas
konſtatieren.“ Es folgt nun der Nachweis, daß die behaupteten That
ſachen erdichtet ſeien. Die Reviſion des Angeklagten behauptete, es
ſeien keine konkreten Thatſachen behauptet worden, das Geſetz alſo mit
Unrecht angewendet worden. Das Reichgericht (3. Strafſeuat) war

nen

Einsegnung! Grosser Eingang von Neuheiten in den Abtellungen ürKleiderstoffe und MàdchenkKonfektion. e. LeWim
P Verkauf zu streng festen, anerkannt nmiedrigsten Preisen. W Malle, Saale.
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en e ge teten Vorwur e uptung einerWange liege b Verwa dah rer die Reviſion als unbegründet.

FArbeiterbewegung.
Halle. Jn der am Sonntag den 13 März im „Schloß

Babelsberg“ ſtattgehabten Verbandsverſammlung der Fach
ſektion der Former und verwandten Berufsgenoſſen hielt
Kollege R. einen Vortrag über die neue Gewerbeordnung.
Redner erläuterte die in das Erwerbsleben eingreifenden
wichtigſten Beſtimmungen und namentlich die in der Novelle
von 1891 eingeführten Aenderungen. Die Digskuſſion hier-
über wurde der fortgeſchrittenen Zeit halber auf die nächſte
Sektionsverſammlung verlegt. Zum 2. Punkt „Lokalfrage“
wurde, da der bisherige Wirt (C Mack) das Lokal aufgiebt,
das „Gaſthaus zu den drei Königen“ (J. Streicher) gewählt.
Bei Punkt 3 vVerſchiedenes“ kam nichts Weſentliches zu
tage. Zum Schluß machte der Vorſitzende noch auf das
nächſten Sonntag den 20. März im „Concordia-Palaſt“
ſtattfindende Vergnügen aufmerkſam.

Rah und Jern.
Leipzig. Der Handarbeiter H. hat am 14. Dezember

vorigen Jahres von dem Felde des Rittergutes Lößnig ſechs
Stück Runkelrüben im Werte von 25 Pfennigen ent
wendet. Er iſt bereits wegen ganz geringer ähnlicher Ver
gehen mit zehn und drei Tagen Gefängnis vorbeſtraft und
erhält für obiges Vergehen die geſetzliche Mindeſtſtrafe von

drei Monaten Gefängnis. Der Mann hat ſich
ſicherlich nur aus Not an fremdem Eigentum vergriffen.

Vermiſchtes.
Die Lötung des Aluminiums. Aus Erfurt be-

richtet die „Henneb. Ztg.“: Eine Erfindung von Wert, die
Lötung des Aluminiums, iſt von zwei hieſigen Bürgern in
dieſen Tagen gemacht worden. Die beiden Entdecker ſind
Schloſſer Joſ. Mandt und Büchſenmacher H. Huhnholz. Die
beiden Herrn haben ſeit Oktober v. J. ſich mit der Frage der

Lötbarkeit des Aluminiums beſchäftigt und vor wenigen
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Tagen es ihnen gelungen, endlich eine feſte und wider
ſtandsfä Kern herzuſtellen. Die Schwierigkeiten der Lötung
des Aluminiums kann man ſchon daraus ermeſſen, daß ge
wöhnliches Zinnlot wie Queckſilber auf dem zu lötenden
Gegenſtand hin und herläuft. Die gefundene Lötung ver-
trägt das Hämmern und zwei Streifen Aluminiumblech von
2 em Breite und 5 mm Dicke übereinandergelötet, halten die
Belaſtung mit 1 Zentner aus. Die Herren gedenken ſich
ihre Erfindung patentieren zu laſſen.

Aus Sibirien zurück. „Das Schickſal des Verbannten“
könnte ein kleines Vorkommnis betitelt werden, welches ſich
dieſer Tage in Sagan abſpielte. Jn einem größeren
gewerblichen Etabliſſement ſprach ein alter Maſchinenſchloſſer
um Arbeit an. Es war ihm vom Geſicht abzuſehen, daß er
einſt beſſere Tage geſehen hatte. Eine Durchſicht ſeiner
Legitimationspapiere ergab, daß der Jnhaber adeliger Ab-
kunft war und beſtätigte auch das, was der Mann über
ſeinen verunglückten Lebenslauf erzählte. Er hat früher
lange Zeit in Rußland als Jngenieur ſehr lohnende Stellung
gehabt, hat ſich dann aber an ſogenannten nihiliſtiſchen Um
trieben beteiligt und iſt deshalb auf fünf Jahre nach Sibirien
verbannt worden. Nach Verbüßung dieſer Strafe wurde
er mit ſeiner Familie aus Rußland ausgewieſen. Zunächſt
ſuchte er in Breslau, dann in anderen Orten eine ſeinen
Kenntniſſen entſprechende Beſchäftigung, doch vergeblich,
niemand wollte den 60 jährigen Mann in Stellung nehmen.
Von Not und Elend getrieben, begab er ſich auf die Wander
ſchaft, um als Maſchinenſchloſſer ſein Brot zu ſuchen. Aber
auch jetzt beſchwichtigte jeder Geſchäftsinhaber ſein bischen
Mitleid durch ein kleines Geldgeſchenk Arbeit zu geben,
das konnte keiner über ſich gewinnen. Bald darauf ſah man
den alten Mann wieder auf der Landſtraße, auf der er am
letzten Ende ſein Ende finden wird.

Brieſkaſten der Redaktion.
K. X. GG. Die Aufnahme ins Krankenhaus können Sie nicht

erzwingen, wenn Sie nur kranke Hände haben, die keine beſondere
Behandlung erfordern. Dafür müſſen Sie aber das Krankengeld
erhalten.

E. v 4 T
Onittung.

Von einigen ſidelen Frauen für Parteizwecke 10 M. erhalten.
Der Vertrauensmann.

Aufforderung.
Unterzeichneter erſucht nochmals um Einſendung, und zwar recht

bald, der noch ausſtehenden Liſten vom Buchdruckerſtreik; ſollte dies
nicht geſchehen, ſo ſehe ich mich genötigt, die Namen derjenigen zu
veröffentlichen, welche noch im Beſitz von Liſten ſad Gahriet

Gabriel.

Quittung.
An Unterzeichneten gingen folgende Beträge für die Buchdrucker ein:

auf Liſte 2623 8.30 M, auf Liſte 4257 3 85 M. M. Gabriel.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 15. März.

Aufgeboten: Der Maurer Karl Rothe und Emma John (Weißepv-
fels und Gr. Klausſtraße 38) Der Handarbeiter Ernſt Nürnberger
und Auguſte Schreiber (Schmiedſtraße 5 und Schillerſtraße 16). Der
Töpfer Hermann Brandt und Marie Beyer (Kapellengaſſe 8). Der
Maurer Ferdinand Schulz und Lina Graf (Gr. Ulrichſtraße 52 und
Gr. Ulrichſtraße 61). Der Bäcker Karl Hintze und Friederike Trümpler
(Kl. Wallſtraße 4 und 7 13). Der Bergmann Franz Bittrich
und Anna Wagner (Frieſenſtraße 19 und Trotha). Der Maſchinen
techniker Otto Zimmermann und Olga Darr Meckelſtraße 9 und
Forſterſtraße 28). Der Dienſtknecht Heinrich Roche und Emilie
Hebold (Schwerz und Diemitz). Der Aufſeher Guſtav Eisner und
Marianne Jencezmionka (Halle und Schweidnitz).

Eheſchließungen: Der Pianiſt Hermann Scharf und Marie Wirſel
(Bernburg und Brunoswarte 15). Der Kupferſchmied Max Krüger
und Martha Dobslaw (Bernburgerſtraße 17 und Jnowrazlaw). Der
Kandidat der Philologie Friedrich Fiſcher und Melitta Krämer (Meckel
ſtraße 20 und Parkſtraße 13). Der Mühlenbeſitzer William Pötzſch
und Marie Ernſt (Zehmen und Raffinerieſtraße 6).

Geboren: Dem Tiſchler Johannes Gehlhaar eine T., Anna Frieda
(Wörmlitzerſtraße 37). Dem Handarbeiter Wilhelm Sickel ein S.,
Ernſt Willy (Entbindungs Jnſtitut) Dem Maurer Franz Günther
ein S., Reinhold Bruno Oberglaucha 38). Dem Handarbeiter Louis
Hofmann ein S., Louis Otto Meckelſtraße 1). Dem Landbriefträger
Edmund Vondran eine T., Lina (Kruckenbergſtraße 15). Dem Hilfs-
bremſer Robert Berendt eine T., Anna Margarethe Eliſabeth Thomaſius
ſtraße 5) Zwei unehel. S.

Geſtorben: Des Lokomotivheizer Ewald Schmidt S. Karl, 2 J.
(Thorſtraße 14). Der Konſiſtorialrat und Pfarrer Ernſt Richard
Thielemann, 68 J. (Diakoniſſenhaus). Der Apotheker Heinrich Schmidt
64 J. (Am Kirchthor 23).
34 J. Albrechtſtraße 32).

Der Handlungs-Kommis Paul Rumland,

Geschfts Feriegung.
Meinen werten Kunden ſowie einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum zur gefälligen Nachricht, daß ich am heutigen Tage meine Schuhmacherei von Kleinſchmieden nach

verlegte.

Hochachtungsvoll

Aufnahme von Perſonen jeden Standes
ohne Altersbeſchränkung! Größte und billigſte Kranken- und Sterbekaſſe auf Gegen
ſeitigkeit! Statuten und Auskunft bereitwilligſt durch Unterzeichnete.

Beitrittsanmeldungen nimmt entgegen:
Geastiaw C. NIoIE, Leipzigerſtraße 11 II.
K. W eher, Hirtengaſſe II.

Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Freres Kulper, akrobatiſch muſikaliſche

Fantaſten. (Auf Verlangen weiter enga
giert.) Miß Jeunet- Silbon, Luft-
Kugelläuferin. Mr. Silbon, Bravour
EGymnöoſtiker an den römiſchen Ringen.

Weinhändler

Max A. Müllerschen Konkursmasse
DF gehörigen Weine

J beſtehend in franzöſ. und deutſchen Rot- und Weißweinen, darunter
ſehr gute Marken, ferner italieniſche, ſpaniſche und portug. Weine,
wobei ſehr alte hochedle feurige Gewächſe, ff. mehrjährige Cognacs,
aite Jamaica-Rums, Arac, hochf. Tafelliquenre u. ſonſt. Spirituoſen

Gerichtlicher Ausverkauf.
Donnerstag den 17. d. M. und folgende Tage ſollen die zur

Miß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde
Cickus. Meſſrs. Gaines u. Thomſon
(Neger), Excentriker. Frl. Lina Walter-

Große Oper in 3 Akten von Schickaneder.

185. Vorſtellung.
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel des Wiener Enſembles.

Der verlorene Sohn (I''enfant prodigue).
Schauſpiel ohne Worte in 3 Akten von Michel Carré. Muſik von A. Wormſer.

W Hallgafſſe, gegenüber der Marktkirche Bl
Gleichzeitig erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich, um den Wünſchen meiner geehrten Kunden zu entſprechen, außer meinem Maßgeſchäft ein

Lager fertiger Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder
in nur guter ſolider Arbeit bei billigſter Preisftellung eröffne und bitte, das mir bisher in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen auch auf mein neues Unternehmen übertragen zu wollen.o wer SMorite Reimifcolce, Hallgaſſe, S

Verein „Zukunft“. Walhalla Theater.
Kranken-, Sterbe-, Denſtons-, Witwen- und Waiſenkaſſe.

Stadt Theater in Halle a. H.
Anfang Uhr.

184. Vorſtellung. 140 Abonnements- Vorſtellung. Farve: gelb.

Donnerstag den 17. März 1892. Ende nach 10 Uhr.

Die Zauberflöte.
Muſik von W. A. Mozart.

Freitag den 18. März 1892.
45. Vorſtellung außer Abonnement.

Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich Bender, Original
Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Bernh. Grunewaich

Möbelfabrik
änlle a. S. KRathnearagasse 7

empfiehlt ſein großes Lager
ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel

Brikekts,

50 G. Pauly, Halle a. S. 50
Thüringerſtraße 3

liefert

Naßpreßſteine ekc.
e zu den billigſten Preiſen frei Gelaß.

Streng reelle und prompte Bedienung

Sternſtr. 23 (Durchbruch Kauchfußer Branerri)
zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.

Fran Kreg,
Konkursverwalter.

e e

und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Komplette Zimmer- Einrichtungen.
und Lager.

Kein Laden, deshalb billigſte Bezugsquelle
für Möbel

Corned bref per Pfd. 60 Pf.,
ff. Thüringer Wurſtwaren,

Fahrik

Reſtaurant gold. Frieden
Dryanderſtraße 4.

Donnerstag großer Familienabend mit
komiſche Vorträgen.

Merſeburger Bier.
Hierzu ladet frdl. ein Ww. Lüttieh.

Großes Landbrot!
Ab. Müdieke, Bölbergaſſe 1.

Waren

Billigſte Preiſe.

f. Bergmanns Mödelmagazin

38 Fleisehergasse 34
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-

in allen Holzarten.

Schmeerſtraße 25

billigſter Preisſtellung.
Garantie für beſte Qualität und gute Paßform.

ſowie Reparaturen prompt.
Beſtellungen

hochfein, nur bei

e Bee Sr ò|jda

p. Gohlschliäger
T. 43 45 74Schuh und Stiefel-Saundlung

empfiehlt alle Sorten Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder bei
Größte Auswahl für Konfirmanden.

nach Maß

RKiehard Thurun, WMoritzbrücke.

O Ken Mel, Spiegel ind ſo
befindet ſich jetzt

I Geiſtſtraße 50
und halte dasſelbe Freunden und Genoſſen beſtens embfohlen.

Wilhelm Grothe.

i ſeure, Senf- und Pfeffergzurken,
Magdeb. Sauerkahl u. Schnittbohnen,

Bücklinge und Sprytten villigſt, empfiehlt
Apfelſinen von den feinſten bis zu den

billigken, empfiehlt

Chr. Grünewaicd,
Markt 1.

I Harz 34.
5 Mohrrübenſaft,fich Sendung, vorzüglich im Geſchmack,

empfiehlt B. L allaeh, Zwingerſtr. 20.

ver“aufen

lſterwarenlager

2 2

Tiſchlermeiſter.

Varch
und 2

Reines Roggenbrot Transport gratis

Max Jäger, Bäckerei, Einem tüchtigen Bau u. Maſchinen

v

ff. prima Ochſenfleiſch
L. San Otto Fleiſchermeiſter,

groß und ſchmackhaft, e e9i ter billig Fitn wer c e Wäckerei v. n Ha und mehrere Vogelbauer ſind billig zuBäckerei v. Otto Hänel Herz 30, hochpart.

2003 Paar Sonntagsſtiefeln à P. 6
Langftiefeln à Paar von 9 6 an.
Herrenanzüge von 9 A6 an.
Taſchenuhren von 5 6 an.
Deutſche Lederhoſeu à Paar 2,

4

Stoffhoſen von 3 an.
Zieh Harmonikas von 3.50 c

à Paar 4 nicht zu verwechſeln
mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſon

Dern prima.
Ein Poſten Männer und Frauen-

enthemden, à Stück 2, 1

200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

nur Leipzigerstr. 44.
Möbl. Schlafſtelle zu verm. Auguſtaſtr. I.

ſchloſſer für großes Dorf mit 2 Zucker
fabriken und großen Kohlenſchächten. und
guter Landkundſchaft, Nähe von Hale,
wird mit 3000 Mk. ſofort Gelegenheit ge

Näheres erteilt

Merſeburgerſtr. 42.

boten, ſich zu etablieren.

Georgſtraße 1. ſtraße 6, 2 Tr

Bringe meine verſtärkte Kapelle den ge
ehrten Gaſtwirten und Vereinen von Halle
und Umgegend in Erinnerung.

FIaw Wenn dragla,
Schwetſchkeſtraße 8, Hof 2 Tr.

3 u. Sſſaumenmus Bd. 20 f.
Schmalz Bd. 50 f.

Bratenſchmalz Bd. 60 2f
W. Dudenbostel,

Breite und Laurentiusſtr.-Ecke.

Lehrling Keime
Schuhmacherme ſter, Hallgaſſe.

186--270 Mt. zu vermieten
Wohn. 38, 42, 50,70 Thlr. z. verm. Pfännerh. I

Daſelbſt auch Mittagstiſch.
Redaktion von Rich. Jlige; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

—-——-=ZF

a. SenSi, Halle a. S., Streiber-

Georgſtr. I e
Anſt. Schlafſt. off. Wuchererſtr. 17, Keller.
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